
 

 

 
 

 
 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 



 

 

ZUSAMMENGESTELLT VON  KONRAD WINDISCH 
 
 
 

EIN WORT ZUVOR 
 

Immer wieder wird die Frage an uns herangetragen, ob es in Österreich 

keine Texte, Reden, Unterlagen für freigläubige Verabschiedungsfeiern 

gibt. Die Frage ist berechtigt. Die Zahl der kirchenfreien Menschen in 

Österreich steigt von Jahr zu Jahr und ist nach der katholischen Religion 

die zweitstärkste Gruppe (vor den Islamisten) in Österreich. 
 

Während es in der Bundesrepublik eine immer größer werdende Kultur 

für freigläubige Verabschiedungen gibt, auch eigene, schön gestaltete 

Begräbnisstätten, müssen in Österreich und besonders Wien freigläubige 

Menschen auf Beamte im zuständigen Magistrat zurückgreifen. (Die das 

im übrigen meist sehr anständig und würdig gestalten.) 
 

Um Ihnen eine Vorstellung der oben angeführten Kultur zu geben, emp-

fehlen wir Ihnen die umfangreiche und farbig gestaltete Gedenkschrift 

AHNENSTÄTTE CONNEFORDE.  

Im folgenden möchten wir Ihnen eine Auswahl von Sprüchen und Ge-

dichten, von Texten und Reden anbieten, mit denen man eine Verab-

schiedung von einem lieben, freigläubigen Menschen gestalten kann. 
 

Religion besagt anderes und mehr als Kirchen und Konfessionen. �Reli-

gio� heißt Bindung an ein übergeordnetes Ganzes, an die Allmacht der 

Natur und des göttlichen Lebens. Hierin und in der Verbundenheit zu 

den heimatlichen Vorfahren beruht der freie Glaube. Sinngemäß nach 

Friedrich von Schiller: �Welche Konfession ich bekenne? Keine von al-

len! Warum ? Aus Religion!� 
 

Noch einmal klar gestellt: Die folgenden Texte sollen für alle, die eine 

Verabschiedung selbst gestalten wollen, ein Hinweis und eine Unterlage 

sein. Keine �Werbeschrift� für irgendeine Gruppe, Verein etc. etc. 
 

Der Grund dieser Herausgabe ist wie schon gesagt, die immer häufiger 

herangetragene Frage �wie man denn eine solche Feier gestalten könnte�. 
 



 

 

Im folgenden Beispiele � nicht mehr und nicht weniger. 

 

Konrad Windisch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
 
 
 
        3. Auflage 
 

        Weitere Exemplare sind zu beziehen über  

        KOMMENTARE ZUM ZEITGESCHEHEN, Postfach 543, 1171 Wien. 

 

 

 

 

 

 

Ihn  weisen keine Trommeln, keine Flöten, 

lautlos umschweigen ihn Verlassenheiten. 

Kein Morgenlicht wird jene Nebel röten, 

die ihn entwesend schauervoll umbreiten. 

 

Er hatte keinen Trost als diesen einen: 

die hohe Lust, sich selber treu zu sein; 

und während unsere Seelen haltlos weinen, 

geht er in ferne, fremde Reiche ein. 

 

Nun ist er nichts mehr als ein stilles Warten 

auf eine Stunde außer aller Zeit, 

da eine Stimme mit unsagbar zarten 

Beschwörungen ihn zu den Sternen reiht. 



 

 

Dort blüht in Gottes nachtdurchblautem Garten 

er ins Finale seiner Ewigkeit. 

 

Heinz Gollner-Goldnenfels 
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BEISPIEL EINER VERABSCHIEDUNGSREDE 

FÜR EINE FRAU 
 

Liebe Familie, 

verehrte Freunde und Mitfühlende! 

 

Unsere                ist heimgekehrt in den strahlenden Schein, aus des-

sen Ewigkeit das Schicksal sie vor mehr als             Jahren in diese 

Welt und in das Leben gab. In ein Leben mit vielen Sorgen. In ein 

Leben voller Arbeit und Mühe. Aber auch mit vielen kleinen und 

großen Freuden. 

In Trauer um die Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, um die 

Nachbarin und Freundin sind wir zusammengekommen, um                    

die Totenleite zu geben. 

Der Abschied macht die Stunden und Tage schwer. Wir verstehen, 

dass das Unabänderliche eingetreten ist. Dieses Unabänderliche hat 

unsere unmittelbare, kleine Welt wieder einmal daran erinnert, dass 

unser �Leben eng begrenzt ist, wie lange es auch währe�. Wir sind 

daran erinnert, daß jenseits dieser Begrenzung, jenseits dieser Le-

bensgrenze, das Unbekannte, das Unbegreifliche einsetzt. Hier be-

ginnt das Ewigwährende, das unsere Sinne nicht zu erkennen und 

unser Verstand nicht zu erfassen vermag. Hier, wo alles Wissen en-

det, bleiben die Fragen. Und für manch einen beginnt hier der 

Glaube. Hier, an dieser Grenze, ist die Gewißsheit der Erkenntnis am 

Ende. Unsere Fragen finden keine Antwort mehr. Wir verstummen 

und lassen uns erfassen von der Ehrfurcht vor dem Geheimnis der 

Ewigkeit. 

Woher kommen wir? � Wir wissen es nicht. 

Wohin gehen wir? -  Wir wissen es nicht. 

Wie entstand das Leben? � Wir wissen es nicht. 

Was folgt nach dem Tod? � Wir wissen es nicht. 

 

Der Gläubige erhält auf diese Fragen Antworten, die ihm die Sicher-

heit des Lebens geben, und die ihm die Todesfurcht nehmen oder 

doch mildern. Er geht so mit den Konfessionen und durch die Kon-
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fessionen aus der vollkommenen Ungewißheit in die vollkommene 

Gewißheit. 

Dem Suchenden und steten Zweifler ist die Gewißheit der Konfessio-

nen nicht beschieden. Er ist dazu bestimmt � oder ist er dazu verur-

teilt? � unzufrieden zu sein mit den Antworten der Konfessionen. Das 

ist aber: Er findet im Glauben keinen Frieden. Und er stürbe denn in 

wirklicher Verzweiflung, wäre er � eben durch Zweifel und Suchen 

und Irren und Finden � nicht hingeführt zu einer tiefen, aufrichtigen 

und befreienden Ehrfurcht vor dem Geheimnis der Ewigkeit und des 

Unendlichen. Die Gewißheit des Daseins und Soseins führt ihn in die 

Aufgehobenheit des Dortseins. In der Aufgehobenheit des Dortseins 

haben Suchen und Zweifel ein Ende. 

Und so stehen denn an jener absoluten Grenze der Suchende wie der 

Gläubige in adäquater Gewißheit bereit, heimzukehren in den strah-

lenden Schein. 
 
Wir sprachen und hörten von dem, was wir nicht wissen. Was aber 

wissen wir? 
 
Nun: Wir wissen, daß wir als Menschen � der einzelne sowohl als 

auch die Völker � Teil der Natur sind. Wir stehen nicht außerhalb 

der Natur. Und wir sind schon gar nicht ihre Herren. Wir sind nicht 

sinnlos und wahllos austauschbar in den lebenden Strom der Natur 

geworfen. Und wir werden ebenso wenig durch ein unbegreifliches 

und unsinniges � sinnloses � Schicksal wieder aus diesem Lebens-

strom genommen und aus der Welt des Lebendigen verstoßen. Das 

Sein, die Natur an sich, das Leben selbst sind etwas Wirklich-wun-

derbares, sind wunderbare Wirklichkeit. Die Natur, das Leben, stellt 

aus sich selbst heraus dem einzelnen und seinem persönlichen Leben 

Sinn und Aufgaben. 
 

Ungezählte Generationen vor uns mussten sich im Lebenskampf be-

währen, um das Leben zu bewahren und an uns weiterzugeben. Wir 

selbst wären nicht, wenn sie, unsere Ahnen, im Lebenskampf nicht 

bestanden hätten. Wenn sie das Leben über ihren eigenen Tod hinaus 

nicht an uns weitergegeben hätten! So sind wir nun Vergangenheit 

und Gegenwart zugleich und sollen auch Zukunft sein! 
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Wenn wir uns als mitwirkenden und mitschaffenden Teil der Natur 

und des Lebendigen verstehen, ist unsrem eigenen, persönlichen Le-

ben Inhalt und Sinn gegeben. Um des Lebens willen gehen Ruf und 

Mahnung der Ahnen an uns: 
 

Dem Leben in der Erinnerung an die vorangegangenen Gene-

rationen so zu dienen, daß wir vor den uns nachfolgenden be-

stehen können; und daß das Leben der Menschen und Völker 

weitergegeben wird in die Zukunft! 
 
Der Sieg des Lebens ist der Sinn der Welt! 
 

Diese Lebensschau faßt Erwin Guido Kolbenheyer am Ende seiner 

�Philosophie der Bauhütte� in den Betrachtungen über Tod und Un-

sterblichkeit eindrucksvoll zusammen: 
 
 
 Aus tiefem Born bist du geborn. 

 Von Urwelt her lebt deine Welt. 

 Erstirb, an keinen Tod verlorn, 

 Brücke du, Weg du und Feld! 
 
 Über dich hin, durch dich muß gehen, 

 Was Frucht vom Baum wird fallen sehn, 

 Selber nur Frucht und Kern, 

 Gesät auf den rollenden Stern. 
 
 
Musik, z.B. �Vier Jahreszeiten/Winter� (Vivaldi) 
 
 
Für                 gilt das eingangs Gesagte vom Licht, das überall Spiegel 

findet. In ihr � dem Kind, dem Mädchen und der Frau � spiegelte sich 

das Licht, das sie in ihrem Leben empfing. Sie nahm teil an diesem 

Licht und strahlte es zurück in ihren Lebenskreis. Nun hat sich dieser 

Lebenskreis vollendet und geschlossen. Der Tod nahm sie uns mit 

fester Hand. In den Familien ihrer Kinder und Schwiegerkinder lebt 

sie weiter: in ihren Enkelkindern, die um ihre Großmutter trauern. 
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Kehre heim, dorthin woher jedes gekommen: In den strahlenden 

Schein der Ewigkeit. Wir wollen ruhig von ihr Abschied nehmen und 

verneigen uns vor ihr! 
 
Musik, z.B. �Die Himmel rühmen...� (Beethoven) 

 

 

Wenn ich erliege eines Nachmittags - 

vielleicht, daß auf der Straße Mädchen plauschen 

und der Verführung ersten Amselschlags 

aufhorchend wie erschreckte Rehe lauschen � 
 

Wenn ich erliege, weil ganz unbemerkt 

die Einsamkeit in mir zu hoch gestiegen, 

indessen unten noch der Schreiner werkt 

an schmalen Särgen und an kurzen Wiegen 
 

Und auf die Liebenden im Garten schneit 

der Kirschbaum seinen ersten Blütenregen; 

wenn ich erliege � denn es ist die Zeit 

der Einsamen, sich früh ins Bett zu legen, 
 

Da wieder einmal, wie in jedem Jahr, 

die Himmelschlüssel und Forsythien sprießen � 

dann soll man glauben, daß der Wind es war, 

und leise hinter mir die Türe schließen. 
 

Doch laßt das Fenster offen, wie es stand. 

Es soll der Frühlingsabend mich begleiten 

und Mond und Nacht, wie oft an meiner Wand 

als weißer Kerzenschimmer weiterschreiten. 
 

Und steckt mir nicht die Lampe wieder an, 

sie hat mich abends oft genug geblendet. 

Ich möchte weggehn, lautlos wie ein Mann, 

der sich noch einmal in der Dämmerung wendet, 
 

Und alles, was mir nahe war und lieb, 
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mit einem einzigen letzten Blick umfangen. 

Wenn ihr dann findet, was noch übrig blieb, 

bin ich schon lange aus dem Haus gegangen. 

 

Eberhard Wolfgang Möller 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn ich sterbe, keine Tränen! 

Laßt mich still hinüber geh�n! 

Will wie eine Blume sterben 

Und wie sie in  Duft verweh�n! 
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Wenn ich sterbe, mit dem Sarge 

in kein feuchtes Modergrab! 

Flammen meinem Staube! Flammen 

Streifen alles Irdische ab! 

 

Engelbert Albrecht 

 

 

An einem Tag 

schwiegen plötzlich 

die Stimmen der Vögel, 

und der Flieder 

neben dem Haus 

duftete nicht mehr. 

Der gelbe Ginster  

verlor seine Farbe, 

die südliche Luft 

wurde kühl, und der eben noch  

dunstig-blaue Himmel 

war weiß. 
 

Die Stimmen der Stille, 

die vielen, 

verloren den Laut, 

mit einem Mal. 

Die Eidechse auf der grauen Mauer  

wurde schmäler und kleiner 

und verschwand. 

Die Wiese, 

eben noch  

ein Strom von Kräuterdüften 

und Blumengerüchen, 

summend und singend, 

war nur noch eine Fläche, 

eine leere Fläche. 
 

Unbeweglich wurde alles, 



 

 7 

und die � eben noch � 

bewegliche Hand 

spürte das Holz nicht mehr, 

auf dem sie lag.                           

Glatt wurde das Holz 

wie Marmor. 
 

Aus einer unerklärlichen Tiefe 

stieg auf 

 

ein zarter, ein ferner Duft von Lavendel, 

ehe die Sonne 

dunkel wurde 

und in einem roten Kreis 

verschwand. 

 

An einem Tag � 

es war dieser � 

starb die Welt, 

ehe sie in einem anderen Traum 

wieder erwachte, 

und die Stimmen der Vögel, 

das Duften des Flieders 

und die smaragdene Eidechse 

blieben, 

an einem Ort 

hinter verschlossenen Lidern. 

 

Für immer. 

 

                       Konrad Windisch 
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Wir wollen nicht trauern, 

daß wir sie verloren haben, 

sondern dankbar sein dafür, 

daß wir sie gehabt haben. 

 
 

Und immer sind da Spuren Deines Lebens, 

Gedanken, Bilder, Augenblicke und Gefühle, 

sie werden uns immer an Dich erinnern. 

 
 

Wenn ihr mich sucht, 

sucht mich in euren Herzen, 

habe ich dort eine Bleibe gefunden, 

bin ich immer bei euch. 

 
 

Nichts stirbt, was in der Erinnerung weiterlebt. 

Sprüche von Dichtern und Denkern 
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Die Erinnerung ist das einzige Paradies, 

aus dem wir nicht vertrieben werden können. 
 

Jean Paul 

 
 

Von guten Mächten, wunderbar geborgen, 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

 
 

Leben, einzeln und frei wie ein Baum 

und geschwisterlich wie ein Wald, 

das ist unsere Sehnsucht. 

 
 

Unsere Toten sind nicht abwesend, 

sondern nur unsichtbar. 

Sie schauen mit ihren Augen voller Licht 

in unsere Augen voller Trauer. 

 
 

Die Größe eines Flusses 

wird erst an seiner Mündung begriffen,  

nicht an seiner Quelle. 

Wer in der Ordnung der Natur lebt, 

der lebt auch in Gott. 
 

Paracelsus 

 

Leuchtende Tage! 

Nicht weinen, daß sie vorüber, 

lächeln, daß sie gewesen. 
 

Rabindranath Tagore 

 

Was einer ist, was einer war, 
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beim Scheiden wird es offenbar. 

Wir hören nicht 

wenn Gottes Weise summt. 

Wir spüren sacht, 

wenn sie verstummt. 
 

Hans Carossa 
 

Was aber dem Leben Sinn verleiht, 

gibt auch dem Tod unsterblichen Sinn. 
 

Antoine de Saint-Exupéry 
 

 

Das Leben ist eine lange, lange Brücke, 

wenn man davor steht. 

Ist man hinüber, so sind es nur einige Schritte, 

mit denen man der Ewigkeit zugegangen ist. 
 

Adalbert Stifter 

Ich glaube an die Sonne, 

auch wenn sie nicht scheint; 

ich glaube an die Liebe 

auch wenn ich sie nicht spüre; 

ich glaube an Gott, 

auch wenn ich ihn nicht sehe. 

 
 

Die Spur Deiner Worte, 

Deiner Umarmung, Deines Lachens, 

niemand kann sie auslöschen. 

In unserem Leben und Herzen wird alles 

Von Dir immer einen Platz behalten. 
 

 

Wen man lieb hat, der ist nicht tot, 

der ist nur fern. 
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Einschlafen dürfen, wenn man müde ist, 

und eine Last fallen lassen dürfen, 

die man sehr lange getragen hat, 

das ist eine köstliche, eine wunderbare Sache. 
 

Hermann Hesse 
 

Der Mensch geht, aber er lässt uns seine Liebe, 

seine Heiterkeit, seinen Ernst, seine Weisheit. 

Er lässt uns sein Licht und seine Kraft. 

Mit diesem lebt er bei den Seinigen weiter, 

helfend und tröstend. 
 

 

Das einzig Wichtige im Leben 

sind die Spuren der Liebe, 

die wir hinterlassen, 

wenn wir ungefragt weggehen 

und Abschied nehmen müssen. 
 

Albert Schweitzer 
 

Für immer ohne Dich zu sein, 

mit Worten leicht zu sagen, 

und doch so schwer, 

so endlos schwer zu tragen. 
 

 

Wir tragen das vergangene Schöne 

wie ein kostbares Geschenk in unseren Herzen. 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 

der ist nicht tot, der ist nur fern, 

tot ist nur, wer vergessen wird. 
 

Immanuel Kant 
 

Daß der Tag kommen wird, wußten wir, 

damit umzugehen, müssen wir noch lernen. 
 

Es bleibt vom Freunde, der verging, 

das, was dein Herz von ihm empfing, 
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das, was von seinem Werk und Sein 

Als Abglanz sich im Widerschein  

dir hell und unverlierbar zeigt, 

auch, wenn er nun für immer schweigt. 
 

Erich Limpach 
 

Leben und Sterben sind nur ein Kreis, 

davon man nicht Anfang noch Ende weiß. 

Geburt und Tod, verwoben in eins, 

sind Gewissheit für uns, unsterblichen Seins. 
 

Wir Toten sind nicht tot, ich gehe mit, 

bin bei Euch, unsichtbar nur, unhörbar ist 

zukünftig mein Schritt. 
 

Nach Schuld und Unschuld irrt mich keine Frage 

Bekenner war ich, und ich trag das Licht. 
 

Hans Venatier 
 

Daß keiner weine! Keiner einsam bleibt. 

Wenn ich mich ohne Umkehr wende, 

daß jeder fühlt: dies ist kein Ende, 

wenn mich der Strom ins Helle treibt. 
 

Gelt es, jetzt zu sterben, 

jetzt wär� mir�s höchste Wonne; denn ich fürchte, 

so volles Maß der Freude füllt mein Herz, 

daß nie ein andres Glück mir, diesem gleich, 

im Schoß der Zukunft harrt. 
 

Shakespeare, Othello 

 
Der Ahnen Heiligtümer fromm beschirmend fiel er ohne Tadel,  

wie�s dem Mann zu sterben ziemt. 
 

Aeschylus, Sieben gegen Theben 
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Niemand weiß, was der Tod ist, ob er nicht für den Menschen das          

größte ist unter allen Gütern. Sie fürchten ihn aber, als wüßten sie 

gewiß, daß er das größte Übel ist. 
 

Plato, Apologie I,17 
 

 
Ist der Tod nur ein Schlaf, wie kann  

Dich das Sterben erschrecken? 

Hast Du es je noch gespürt, wenn Du 

des Abends entschliefst? 
 

Hebbel, Das Sterben 

 
�Wånn i amål mueß scheid�n, 

so bleibt da Tåg nit stehn. 

Mueß i den Toad daleid�n, 

werd�s Leb�n weitergehn. 

Und wånn die Blattlan fåll�n, 

da Bam bleibt weiter stehn. 

Da Ton tuet g�schwind vahåll�n, 

es Lied werd weitergehn, 

Halmle im Wazfeld, Grasl auf�n Ran, 

mueßt sa�n und mueßt mah�n.� 
 

Josef Hopfgartner 

 

Eins ist alles. � Was leuchtet, 

Unterscheidet sich nicht. 

Alles, was Strahlung erwidert, 

Nimmt auch teil am Licht, 

Wirkt an seinem Geschehen, 

Geht in die Helle ein, 

Kehrt, woher jedes gekommen, 

Heim in den strahlenden Schein.  
 

Dieter Vollmer 
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BEISPIEL EINER VERABSCHIEDUNGSREDE FÜR 

EINEN MANN 
 

Eingangsmusik: z.B. �Träumerei� von Schumann 
 

Liebe Familienangehörige und Freunde! 
 

Wir sind hier mit bewegtem Herzen zu                  gekommen, um Ab-

schied zu nehmen, von dem, was sterblich an ihm ist, und in dieser Ab-

schiedsstunde doch auch zu wissen, daß wir unseren lieben Toten bei uns 

und um uns behalten werden mit allem, was er uns war. 

Aber dieser (so plötzliche, uns Menschen unfaßbare, viel zu frühe) Ab-

schied von einem lieben Menschen ist eine unser Innerstes zutiefst bewe-

gende Stunde, in der vielfältige Erinnerungen und Gedanken um den 

geliebten Toten aufkommen und in uns lebendig werden. Deshalb tut es 

gut, wenn wir in dieser Verbundenheit mit unserem Verstorbenen spü-

ren, wie sehr wir doch alle hineingebettet sind in das Walten und Wir-

ken einer ewig-göttlichen Naturordnung, darin wir alle � ein Jeder auf 

seine Weise � unser persönliches Leben sinnvoll gestaltend im Du mit 

dem Tod zu vollenden haben. 

Unser aller Leben, ja der irdische Teil allen Lebens, liegt immer zwi-

schen Geburt und Tod, zwischen Werden, Wachsen, Blühen und 

Vergehen und ist über den Tod hinaus doch sehr viel mehr, denn 

�Leben und Sterben sind nur ein Kreis, davon man nicht Anfang noch 

Ende weiß. Geburt und Tod, verwoben in eins, sind Gewißheit für uns, 

unsterblichen Sein!� So wird uns am Sarg eines lieben, nahestehenden 

Menschen bewußt, daß dieser Tod auch zum Leben gehört und in 

einer größeren, naturgöttlichen Daseinsordnung begründet liegt. 

Wenn auch für uns Menschen die Erkenntnisse darüber weitgehend ins 

Dunkel gerückt sind, um dieses ständige Stirb und Werden bis ins Letzte 

zu begreifen und zu erfassen, so können wir dieses göttliche Leben als 

Ganzes doch tief in uns in einer geistig-religiösen Lebensschau erahnen 

und in unseren Herzen erfassen. 

Johann Wolfgang von Goethe hat dieses Erahnen um das Geheimnis 

von Tod und Leben sinngemäß mit diesen Worten angesprochen: 
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�Kein Wesen kann zu nichts zerfallen, das Ewige regt sich fort in allem. 

Am Sein erhalte Dich beglückt, denn das Sein ist ewiglich, darin alles Le-

bendige über die Zeiten hinweg fortwirkt.� 

Oder mit anderen Worten eines Bildes im Naturgeschehen, dem unser 

lieber Toter durch alles Blühen und Wachsen und sein Aufwachsen in 

...........         und sein Zu-Hause in und um immer so sehr verbunden war, 

offenbart uns das Gleichnis um das Leben einer Rose den Sinn unseres 

irdischen Lebens mit allem Schicksalhaften hier auf Erden: 

�An einem schönen Herbsttag gehen wir an einer welkenden Rose vor-

bei. Die strich sanft über ihre schon kranken, welken Blätter, und wir 

sahen, daß sie bald sterben würde. �Hast Du Angst vor dem Tode?� frag-

ten wir sie. Und sie antwortete: �Aber nein, ich habe doch gelebt, habe 

geblüht, Freude bereitet und meine Kräfte eingesetzt, soviel ich konnte. 

So kehr ich im Sterben wieder zurück und bleibe doch im immerwäh-

renden Leben. Denn mit allen Rosen bin ich immer wieder da, um stets 

neu zu erblühen!�. 

Ja, so ist es, liebe Trauernde, das Schicksal geht Wege, die wir nicht voll 

erfassen können, auch wenn das Leben immer unsterblich im größeren 

Ganzen fortwirken wird. Deshalb können wir alle hier diese trostreiche 

Gewißheit haben: Die große Bewegung des ewigimmerwährenden Le-

bens hat unseren lieben Toten in das größere Ganze des göttlichen Le-

bens aufgenommen, aus dem wir alle kommen und auch wieder zurück-

kehren. 

Wenn wir Menschen nur unser persönliches, irdischen Leben betrach-

ten, so ist es gewiß immer von kurzer Dauer und für jeden von uns nach 

Jahren kürzer oder länger unterschiedlich begrenzt. Wir wissen aber 

auch, daß dieses für uns Einzelne so begrenzte Leben in seiner natur-

göttlichen Ordnung immer da ist, und zwar seit urdenklichen Zeiten 

viele Jahrtausende vor uns über unsere Eltern und Vorfahren und 

ebenso unbegrenzt weit über uns hinaus in eine ferne Zukunft hinein, 

also weder Anfang noch Ende kennt. 

Ein jedes, (auch dieses für uns viel zu früh zu Ende gegangenes Leben), 

zählt nicht nur nach den Jahren des irdischen Hier-Seins, sondern auch 

nach dem inneren göttlichen Wert, der Wesensart und seinem Streben 

und Handeln für das Leben hier auf Erden. 
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               wurde am  ..........  in ..........  geboren und wuchs (mit seinen Ge-

schwistern und den geliebten Eltern) in  ...........  auf, das ihn in seiner 

natürlichen, immer so lebensfrohen Wesensart gewiß auch stark geprägt 

hat. 

Nach der Schulzeit erlernte  ................. 

Zu diesem Berufsleben kam der inhaltlich reichste und schönste Le-

bensabschnitt mit dem Kennenlernen seiner über alles geliebten   

................  Frau mit der er im  ..........  den Bund der Ehe schloß. Und wir 

müssen hier dankbar bekennen, daß dieser lebensbejahende, stets liebe-

voll-harmonische Lebensbund gewiß sehr viel mehr war, als wir dies 

heute mit dem Wort �Ehe� beschreiben können. Mit der Geburt  

................  wurde dieser Lebensbund zur größeren Familie, zum wert-

vollsten Lebensschatz seines Hierseins. 

Und es bleibt von unserem lieben Toten Vieles uns ins Leben Gegebene: 

seine reich verschenkte Lebensfreude und Heiterkeit beim Zusammen-

sein im Familienkreis und mit den Verwandten, mit seinen Nachbarn, 

und in den heiteren Stunden mit Freunden. 

In den Herzen wird bleiben seine Hilfsbereitschaft und tolerante Le-

benseinstellung,   

Wenn wir uns zusammenfassend dieses Leben als Ganzes in Erinnerung 

rufen, so müssen wir von Herzen dankbar bekennen, daß es immer 

randvoll ausgefüllt war und eine große, eine gute Ernte eingebracht hat. 

Das gibt uns Trost und erfüllt unsere Herzen mit dankbaren Erinnerun-

gen. Denn für unseren  ...............  gilt dieses: 

�Es wird der Mensch, der Dir und Euch zutiefst verbunden, und dessen 

Irdisch-Sein im Tod ein Ende fand, von Deiner, Eurer Seele immer neu 

gefunden in des Erinnerns heil�gem Wunderland�. 

Laßt uns in diesen Gedanken bei der nun erklingenden Zwischenmusik,  

.......................  , ganz bei unserem Toten sein und in stiller Zwiesprache 

für alles danken, was er Ihnen  ..............  gegeben hat und was uns mit 

ihm verbindet. 
 

 

 

Zwischenmusik 
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Liebe  .................., 

liebe Anverwandte, Freunde und Trauernde! 

Bei dieser, unserem Toten so nahen Melodie und dem Lebendigwerden 

so vieler guter Erinnerungen des gemeinsam Erlebten sind unsere Her-

zen ruhiger geworden, und uns ist bewußt geworden, daß er uns unver-

lierbar bleibt und in unserem Herzen seinen Platz hat. Wir wissen auch, 

was dem Leben Sinn verleiht, gibt auch dem Tod bleibenden Sinn! Un-

sterblichkeit ist nur ein anderes Wort für das, was wir sonst immerwäh-

rendes Leben nennen und darin wir Einzelwesen eines Tages alle aufge-

hen. Dies ist es, was uns den Tod als Teil des Lebens tragen läßt. Erin-

nern Sie sich deshalb immer der schönsten Stunden, Tage und Jahre der 

Gemeinsamkeit.  

�Es bleibt vom Menschen, der verging, das, was das Herz von ihm emp-

fing, das, was von seinem Tun und Sein, als Abglanz stets wird bei uns 

sein, das hell und unverlierbar bleibt, auch wenn er nun für immer 

schweigt!� 

Liebevolle Verbundenheit zu diesem Toten bewegen die Melodien der 

Unsterblichkeit, so wie alles Leben, Wachsen und Welken um sein Zu-

hause und um das nahe Grab hier uns auch immer etwas sagen von dem 

ewig göttlichen Leben. 

Es ist nun Zeit, irdischen Abschied zu nehmen und wir hören ihn bei 

seiner natürlich freigläubigen Lebenshaltung ganz leise zu uns sagen: 

�Wir Toten sind nicht tot, ich gehe mit, bin bei Euch, unsichtbar nur, un-

hörbar ist zukünftig mein Schritt.� 

Lieber  ..................  . Ehre sei Deinem Namen hier auf Erden und im na-

turgöttlichen Sein! Die Sonne sinkt und steigt � aber immer leuchten für 

Dich nun die Sterne! 
 

 

Ausgangsmusik 
 

Am Grab 
 

 

Lieber  ..............  ! 
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Wir sind Deinen letzten irdischen Weg mit Dir gegangen, nachdem Du so 

früh ins göttlich-ewige Sein hinübergehen mußtest. 

Liebevoll nehmen Deine Frau und nehmen alle Anverwandten, Freunde, 

Nachbarn Abschied von dem, was sterblich an Dir! 

Diesen uns bisher immer so nahen, vertrauten Teil von Dir haben wir der 

heimatlichen Erde übergeben, damit Du hier in der göttlichen Natur den 

Deinen im geliebten Heim zu Hause und allen Deinen Freunden immer 

nahe sein kannst. 

Du hast in bester Weise in der natürlichen Art Deines Wesens den 

Menschen hier gedient und dem Leben hier dauerhaften Wert verliehen. 

Unser Abschied ist deshalb Dankbarkeit, liebevolle Verbundenheit und 

Verehrung. 

Wir wissen Dich hier beim Rauschen der Bäume immer zu Hause und 

damit um uns. Wir sind bei Dir, - Du seist auch noch so ferne, und wir 

behalten Dich in unseren Herzen. 

 
 

 

 

 

 

Säe nicht Mensch 

Um der Ernte des Lebens willen, 

Ernte ist Zweck dem Säer, 

aber ein Leben ist höher, 

weiser als Zweck. 
 

Dulde und diene, 

dich zu erfüllen, 

jenseits der Ernte 

zu höheren Zielen. 
 

Trage dein ewig Gesetz. 
 

(Aus dem Brief eines Gefallenen) 

 
 

Vor dem Tod erschrickst du? Du wünschest, unsterblich zu leben? 

Leb im Ganzen! Wenn du lange dahin bist, es bleibt. 
 

   Friedrich von Schiller 
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Es gibt nichts Totes auf der Welt, 

Hat alles seinen Verstand, 

Es lebt das öde Felsenriff, 

Es lebt der dürre Sand. 
 

Laß deine Augen offen sein, 

Geschlossen deinen Mund, 

Und wandle still, so werden dir 

Geheime Dinge kund. 
 

Dann weißt du, was der Rabe ruft 

Und was die Eule singt, 

Aus jeden Wesens Stimme dir 

Ein lieber Gruß erklingt. 
 

       Hermann Löns 

 

 

Der Tod ist ein Schlaf, in welchem die Individualität vergessen wird: 

alles andere erwacht wieder oder vielmehr ist wach geblieben. 
 

            Arthur Schopenhauer 

 

Unsterblich duften die Linden. 

Was bangst Du nur? 

Du wirst vergehn und Deiner Füße Spur 

Wird bald kein Auge mehr im Staube finden. 

Doch groß und leuchtend wird der Sommer stehn 

Und wird mit seinem süßen Atemwehn 

Gelind die arme Menschenbrust entbinden. 

Wo kommst Du her? Wie lang bist Du noch hier? 

Was liegt an Dir? 

Unsterblich duften die Linden. 

                                                                   Ina Seidel 

 

Je länger du dort bist, 

um so mehr bist du hier, 
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je weiter du fort bist, 

umso näher bei mir. 
 

Du wirst mir notwendiger, 

als das tägliche Brot ist, 

du wirst lebendiger, 

je länger du tot bist. 
 

Börries, Frh. von Münchhausen 
 

 

 

Des Menschen Leben ist eng begrenzt, wie lange man es auch an 

Jahren zählt. Eines Tages muß jeder die sterbliche Hülle ablegen. 

Benutzt darum diese kurze Erdenfrist zur sinnvollen Tätigkeit, die 

weit über Euch hinauswirkt. Soll Euer Andenken Euch überleben, so 

beherzigt, daß Euer Name nur durch edle Taten und Tugenden der 

dahineilenden Zeit und dem Dunkel der Vergangenheit entgeht. Der 

Tod ist jedem beschieden. Wohl denen, die mit dem tröstlichen 

Bewußtsein von dieser Erde gehen, daß sie die Tränen der Lebenden 

verdienen und ewig leben, weil sie mit ihrem Tun, ihrer Liebe und 

ihrem Wirken unvergessen bleiben! 
 

       Friedrich der Große aus seinem Testament 
 

 

  

  

  

 

 

 

 

 

   

  

 




